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Praktische Lebensgenossenschaft. 


ll. 

Die innerste Folgerung der Idee einer alle Men- 
schen umschlingenden Bruderkette liegt in der 
Richtung auf praktische Lebensgenos- 
senschaft. Wir müssen einsehen, dass die Art, 
wie wir Menschen uns gegenseitig in der Beschaf- 
fung unserer allergewöhnlichsten Bedarfsgegen- 
stände, unseres Brotes und (Gemüses, unseres 
Zuckers und Kaffees, unserer Kleidung und Woh- 
nung zueinander verhalten, auch die Art einschliesst 
wie wir uns rechtlich und sittlich und religiös zu- 
einander verhalten sollen und verhalten können. 
Wenn die Masse der Menschheit ihre gewöhnlich- 
sten Lebensbeziehungen nicht gemeinschaftlich re- 
eeln lernt, wenn dem Fortschreiten der Fäulnis nicht 
von denjenigen Völkern aus zeitig ein Halt geboten 
wird, die heute schon höherer Kultur fähig sind, so 
kann die Verbreitung der Kultur über die Mensch- 
heit nur zugleich von einem allgemeinen Sinken des 
Kulturpegelstandes begleitet sein. 

Franz Staudinger, 
Kulturgrundlagen der Politik, 1914. 


Internationaler Genossenschaftshund. 


a) Tagungen des Zentralvorstandes in Genf. 


In Genf haben soeben die Sitzungen des Zentral- 
komitees des 1.G.B. stattgefunden, wobei Erwäh- 
nung verdient, dass sich hier auch die Vertreter aller 
Länder zum erstenmal wieder nach dem Krieg ver- 
sammelten. Dieser Umstand gab den jetzt erschie- 
nenen Vertretern von 16 Ländern Veranlassung zu 
einem Besuch des Internationalen Arbeitsamtes, wie 
auch des Völkerbundssekretariates, wird doch der 
Völkerbund, wenigstens von einigen Delegierten, als 
eine Schwesterorganisation des 1.G.B. betrachtet. 

Die Tagesordnung umfasste eine Anzahl interes- 
santer Gegenstände, über deren Abhandlung nach- 


stehend summarisch berichtet wird. Der Sitzung des 


| Zentralkomitees ging eine solche der Exekutive vor- 
aus, die einen vollzähligen Besuch aufwies. 


Herr Väinö Tanner, Präsident des 1. G. B., prä- 
sidierte alle Sitzungen und man wird zugestehen, 
dass ein nützliches Tagewerk vollbracht wurde, 
wenn wir konstatieren, dass unter dem doppelten 
Einfluss eines toleranten Geistes und der Genfer 
Atmosphäre die kürzlich hervorgetretenen Unstim- 
migkeiten zwischen einigen Organisationen der 
Allianz und den Sovietgenossenschaftern beseitigt 
werden konnten. Das bedeutete für die mehr regu- 
lären Verhandlungen einen guten Anfang und, neben- 
bei gesagt, auch eine wesentliche Zeitersparnis. 


Die Reorganisation des Kongressverfahrens, die 
seit 1916 zur Debatte steht, bildete den Gegenstand 
cines vom Generalsekretär erstatteten Berichtes. 
Man wird sich erinnern, dass angeregt worden war, 
das Kongressverfahren im Sinne einer Gruppierung 
der Delegierten in verschiedene Sektionen, welche 
die speziellen Gegenstände der Kongressagenden zu 
beraten hätten, zu ändern. Dieser, den Landes- 
organisationen unterbreitete Vorschlag fand bei ihnen 
so gut wie keine Unterstützung; die überwiegende 
Mehrheit erklärte sich für Beibehaltung des gegen- 
wärtigsen Modus der Vollsitzungen, im Gegensatz zu 
der beantragten Bildung von Komiteegruppen. Der 
in Genf erstattete Bericht trug dieser Tatsache Rech- 
nung und die in ihm enthaltenen Anregungen gingen 
im wesentlichen dahin, die dem Kongress normaler- 
weise zur Verfügung stehende Zeit besser auszu- 
nützen, ohne dass die Dauer der Verhandlungen eine 
Verlängerung erfahre. Die einzige vorgeschlagene 
Neuerung bestand in der Ernennung eines Resolu- 
tionskomitees, das zu zwei Dritteillen aus andern 
Kongressdelegierten als aus Mitgliedern des Zentral- 
komitees und zu einem Drittel aus solchen des Zen- 
tralkomitees einschliesslich des Präsidenten des 
Bundes zu bestehen hätte. Die diesem Komitee zu- 
zuweisenden Aufgaben beständen darin, die ver- 
schiedenartiren, einen bestimmten Gegenstand be- 
treffenden Anträge zu koordinieren, die nach gewal- 
teter Diskussion ohne weiteres dem Komitee über- 
bunden würden. Nach einer langen Debatte wurde 
beschlossen, den Bericht einem Subkomitee zu wei- 
terem Studium zu überweisen, iedoch mit der In- 
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struktion, dass der endgültige Bericht, soweit es sich 
um Vollsitzungen handelt, den allgemeinen Richtlinien 
des gegenwärtigen Kongressverfahrens Rechnung 
zu tragen habe. Diesem Antrag gab das Zentral- 
komitee seine Zustimmung. 


Die Internationale Genossenschaftliche Sommer- 
schule, die letztes Jahr in Hamburg abgehalten 
wurde, darf als eine der erfolgreichsten aller bisher 
unter den Auspizien des Bundes organisierten Ver- 
anstaltungen dieser Art betrachtet werden. Die ganze 
Frage künftiger Kontrolle und Verwaltung der Insti- 
tution wurde behandelt. Diese alliährlich stattfin- 
dende, vor sieben Jahren von der britischen Genos- 
senschaftsunion ins Leben gerufene Schule wurde 
immer in Verbindung mit dem 1.G.B. organisiert, 
wobei die Absicht vorwaltete, sie’ schliesslich dem 
Sekretariat des Bundes zu überweisen. In voller 
Uebereinstimmung mit der britischen Genossen- 
schaftsunion beschloss daher der Ausschuss, dass in 
Zukunft die Schule einen integrierenden Bestandteil 
der Unternehmungen des 1. G.B. zu bilden habe. Es 
wurden verschiedene dahingehende Anregungen ge- 
macht, dass die Basis der Institution im Sinne eines 
eingehenderen Studiums genossenschaftlicher Fragen 
und einer Erweiterung der Domäne dieses Studiums 
zu verbreitern sei. Der Gedanke einer stabileren 
Organisation und permanenteren Einrichtung wurde 
ebenfalls erwogen, doch gilt es zunächst dahin zu 
trachten, die offizielle Beteiligung aller Mitglieder 
des Bundes in dem Sinne zu erwirken, dass diese 
letztere von sich aus fähigen und für das Genossen- 
schaftswesen nützlichen Schülern den Besuch der 
Schule ermöglichen. Auf diese Weise würde der 
Ferienzeitcharakter der Schule beseitigt, auf den in 
den letzten Jahren zu viel Gewicht gelegt wurde. 
Es wird beabsichtigt, die nächste Genossenschafts- 
schule in Holland abzuhalten, auf Grund einer mit 
dem Holländischen Verband schon zu Anfang dieses 
Jahres getroffenen Vereinbarung. 


Mitgliederaufnahmen. Neuaufnahmen waren zu 
verzeichnen aus Livland und Indien. Es handelt sich 
um den «Livländischen Verband der Molkereigenos- 
senschaften» in Riga und den «Bengalischen Genos- 
senschaftsverband» von Lahore. Die Zahl der dem 
1.G.B. angehörenden Länder hat sich damit nicht 
vermehrt. 

Das Zentralkomitee hat etwas weniger zu er- 
ledigen infolge der vortrefflichen Arbeit, die von der 
Exekutive hatte geleistet werden können. Nichts- 
destoweniger entspann sich eine lange Diskussion 
über ein von Herrn Albin Johansson unterbreitetes 
Memorandum über Kartelle und Trusts; im Hinblick 
auf diesen Gegenstand wurde beantragt, ein spe- 
zielles Studienkomitee zu ernennen. Ein etwas de- 
taillierter Antrag, der nicht einstimmige Billigung 
fand, wurde der Agenda eingefügt, doch beschloss 
das Zentralkomitee schliesslich, es sei der «Koopera- 
tiva Förbundet» für ihre in dieser Richtung geleistete 
preliminarische Arbeit bestens zu danken, es sei 
ferner ihrer Idee der Schaffung einer Organisation 
zur Prüfung der Tätigkeit der Kartelle beizu- 
pflichten und dass schliesslich der Ausschuss des 
1.G.B. eine gemeinsame Sitzung mit der Exekutive 
der Internationalen genossenschaftlichen Grossein- 
kaufsgesellschaft abzuhalten hätte, um die Etablie- 
rung eines solchen Studienkomitees vorzubereiten 
und die Bedingungen, unter denen es zu arbeiten 
hätte, festzulegen. 


Die Internationale Wirtschaftspolitik wurde be- 
rührt bei Erörterung der Tätigkeit des Bundes seit 
dem Stockholmer Kongress. Zu dieser Tätigkeit ge- 
hören die Bemühungen, den Empfehlungen der Inter- 
nationalen Wirtschafitskonferenz, der Resolution von 
Stockholm und des beratenden Wirtschaftskomitees, 
in welchem der 1.G.B. durch seinen Präsidenten 
sowie durch Frau Freundlich und den Sekretär des 
Bundes vertreten ist, Nachachtung zu verschaffen. 
Das Zentralkomitee billigte einstimmig den Bericht 
und ermunterte den Ausschuss, auch fernerhin im 
beratenden Komitee kräftig mitzuwirken und eine 
möglichst grosse und direkte Vertretung des 1.G.B. 
anzustreben, sowie auch für die Aufstellung eines 
Protokolls einzutreten, das einen wirklich internatio- 
nalen, wirtschaftlich massgebenden Charakter hätte. 


Die künftige Tätigkeit des 1.G.B. Für die Prü- 
fung der Frage, wie die weitere Tätigkeit des Bun- 
des zu entwickeln sei, war vom Stockholmer Kon- 
gress ein spezielles Komitee in Aussicht genommen 
worden und es wurde nun der Ausschuss damit be- 
auftragt, die Angelegenheit zu prüfen und Bericht 
zu erstatten, wobei ihm jedoch die Ermächtigung 
erteilt wurde, sich die Mitarbeit anderer Mitglieder 
des Zentralkomitees zu sichern, die für die eine oder 
andere der Aufgaben des 1.G.B. besonders qualifi- 
ziert seien. Es wurden vor Abreise der Delegierten 
unverzüglich Schritte in dieser Richtung unternom- 
men und die Angelegenheit wird ohne Verzögerung 
weiter verfolgt werden. 


Das Kanadische Genossenschaitswesen kam zur 
Sprache bei Erstattung eines Berichtes des General- 
sekretärs über seinen in diesem Jahre unternomme- 
nen Besuch der Internationalen Konferenz der Wei- 
zen-Produzenten (Wheat Pools), die in Regina, 
Saskatschevan, stattfand, sowie der Delegiertenver- 
sammlung des Verbandes Kanadischer Konsumver- 
eine, die in Lloydminster tagte. Die Entwicklung der 
Wheat Pools hat unter den Genossenschaftsführern 
verschiedener Länder lebhaftes Interesse erweckt. 
Das «Bulletin» des 1. G.B. hat über den Gegenstand 
ausführliche Berichte erstattet, so dass es nicht not- 
wendig ist, hier über die Organisation der Pools oder 
über den Verlauf des Kongresses eingehend zu refe- 
rieren. Für das Zentralkomitee handelt es sich we- 
sentlich um den genossenschaftlichen Charakter der 
Institution und um die Frage der Anknüpfung engerer 
Beziehungen zwischen landwirtschaftlichen Organi- 
sationen und Konsumentenverbänden. Eine von der 
Versammlung angenommene Resolution besagt, dass 
die vom Generalsekretär in Kanada gesammelten 
Erfahrungen die dringende Notwendigkeit bestäti- 
gen, einen die Organisationen der Konsumenten und 
landwirtschaftlichen Produzenten umfassenden Ver- 
band zu schaffen; dass ein solcher Verband nur ver- 
wirklicht werden könne auf der Basis vollständiger 
Gleichheit der Rechte beider Parteien, und dass 
Rechte und Pflichten gleichmässig zu verteilen seien; 
dass ferner die Pools in der kanadischen Landwirt- 
schaft, deren Produktion einen entscheidenden Ein- 
fluss auf den Weltmarkt ausübt, eine wichtige Rolle 
spielen, dass leider aber heute die gesamte Distribu- 
tion von den Marktverhältnissen, wie sie das Privat- 
kapital gestaltet, abhängig sei, so dass die von den 
landwirtschaftlichen Produzenten erzeugten Güter 
durch die skrupellosen Machinationen der Börse ent- 
wertet werden. 


Die weitere Entwicklung der Tätigkeit des Bun- 
des wurde noch erörtert in einem Bericht des Gene- 
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ralsekretärs, in welchem ein Plan für umfassendere 
Sammlung wirtschaftlicher Information entwickelt 
wird und in welchem auch auf die Möglichkeit der 
Ausgestaltung der publizistischen Tätigkeit des 
1.G.B. und andere Mittel hingewiesen wird, die den 
wirtschaftlichen Zwecken der Organisation zu die- 
nen geeignet wären. 


b) Internationaler Grosseinkauf. 


Am 6. November 1928 versammelten sich in Genf 
die Delegierten der nationalen Grosseinkaufisgesell- 
schaften verschiedener Länder. Der Jahresbericht 
pro 1927 wurde genehmigt. Das Komitee, in dem 
auch die Schweiz vertreten ist, wurde neu gewählt. 

Im weitern wurde die Schaffung eines inter- 
nationalen Bureaus beschlossen, auf folgender 
Grundlage: 

1. Es sollen vorläufig für eigene Rechnung 
Geschäfte abgeschlossen werden. 

2. Jedes Mitglied der internationalen Genossen- 
schaftlichen Grosseinkaufsgesellschaft soll gebeten 
werden, eine Person zu bezeichnen (und wo die 
Geschäfte es rechtfertigen, eine Exportabteilung 
zu bilden) zur Durchführung seiner Ein- und Aus- 
fuhrgeschäfte. 

3. Die Internationale Genossenschaftliche Grossein- 
kaufsgesellschaft soll einen Beamten ernennen, 
der beauftragt wird, Geschäfte für und zwischen 
den Exportabteilungen der nationalen Grossein- 
kaufsgesellschaften zu vermitteln und zu ent- 
wickeln, sowie Auskünfte zu sammeln, die die 
Aus- und Einfuhrgeschäfte erleichtern würden. 

4. Für den Augenblick soll mit der skandinavischen 
Grosseinkaufsgesellschaft, oder eventuell mit der 
C.W.S. in Manchester in Verbindnug getreten 
werden, ihre Bureaus in London zu benutzen. 

5, Die Unkosten für die Unterhaltung eines Beamten 
der Internationalen Genossenschaftlichen Gross- 
einkaufsgesellschaft in London sollen durch einen 
Anfangsmaximaliahresbeitrag von 100 Pfund St. 
bestritten werden, der von den jetzigen Mitglie- 
dern der Internationalen Genossenschaftlichen 
Grosseinkaufsgesellschaft bezahlt werden soll, die 
sich bereit erklären, sich dem Londoner Bureau 
der Internationalen Genossenschaftlichen Gross- 
einkaufsgesellschaft anzuschliessen. Der Beitrag 
soll nach Massgabe des Umsatzes der nationalen 
Grosseinkaufsgesellschaft erfolgen. 

6. Die Errichtung des Londoner Bureaus soll so bald 
wie möglich erfolgen. 

7. Die jetzigen Statuten der Internationalen Genos- 
senschaftlichen Grosseinkaufsgesellschaft sollen 
vorläufig unverändert bleiben. 

8. Die Wahl und Anstellung eines passenden Beam- 
ten der Internationalen Genossenschaftlichen 
Grosseinkaufsgesellschaft in London soll dem 
Exekutivkomitee anvertraut sein, das auch die 
Arbeit und Aufgaben sowie den Gehalt des Be- 
amten bestimmen soll. Der Beamte soll dem Exe- 
kutivkomitee der Internationalen Genossenschait- 
lichen Grosseinkaufsgesellschaft direkt unterstellt 
sein — von jeder andern nationalen Organisation 
unabhängig. 


keine 


c) Internationales Genossenschaftsbankwesen. 


Die Vertreter der verschiedenen Genossen- 
schaftsbanken der Welt versammelten sich Samstag, 
den 10. November 1928 in Genf, um die Jahres- 


geschäfte zu erledigen. Die Jahresrechnung für das 


Jahr 1927 sowie der Voranschlag für 1928 wurden 

entgegengenommen. 

Beschlossen wurde, die Studien in 
Weise fortzusetzen, insbesondere über: 
a) die weitere Entwicklung der Genossenschafts- 

banken der einzelnen Länder im allgemeinen; 

b) die Herstellung eines immer grösseren Kontaktes 
zwischen den verschiedenen Genossenschafts- 
banken; 

c) die Regelung der finanziellen Bedürfnisse grösse- 
rer Geschäfte der verschiedenen Grosseinkaufs- 
gesellschaften; 

d) die Methoden der privaten nationalen Banken zur 
Regelung des internationalen Geldverkehrs. 
Die nächste Sitzung wird mit derjenigen des 

Zentralvorstandes des Internationalen Genossen- 

schaftsbundes (1. G.B.) abgehalten werden. 


9 


Die Verarbeitunss- u, Verschleisspanne im Pleisch- 
und Fleischwarenverkehr der Schweiz. 


(Fortsetzung.) 


bisheriger 


Die Preisbildungskommission des eidg. Volks- 
wirtschaftsdepartements berichtet auch über die 


Aenderungen der Ansprüche des Publikums 
und die Ursachen dieser Aenderungen. 


Die Kommission hat in ihrer Erhebung über die 
Betriebsverhältnisse in den Metzgereien unter an- 
derem auch angefragt, in welcher Richtung 
sich die Ansprüche des Publikums 
verändert haben und worauf die Metzger 
diese Aenderungen hauptsächlich zurück- 
führen. Um allzu häufige Wiederholungen zu ver- 
meiden, veröffentlicht die Preisbildungskommission 
nur einen Teil der auf die beiden Fragen eingegange- 
nen numerierten Antworten im Wortlaut und be- 
schränkt sich im übrigen auf folgende kurze Zu- 
sammensetzung. 

Von den antwortenden Metzgern wird, soweit 
sie diesen Punkt überhaupt berühren, allgemein be- 
richtet, dass ihre Kunden mageres (3, 15b, 33) oder 
doch wenigstens nicht zu fettes (5, 16) Fleisch ver- 
langen. Antwort Nr. 18 (Winterthur-Töss) und Nr. 32 
(Biel) bemerken, dass die «fetten Stücke» bezw. die 
«ganz fetten Stücke» fast unverkäuflich sind. 

Vereinzelt wird ein ziemliches Gleichbleiben der 
Ansprüche des Publikums gemeldet (z.B. Malans in 
Graubünden Nr, 7). In sehr vielen Antworten wird 
betont, dass weniger Siedfleisch (1, 10, 18, 
25, 26, 31, 43a) als früher verlangt wird, dagegen 
aber mehr Braten, Plätzli, Koteletten 
usw. (1, 3, 16, 17, 25, 26, 35, 43a). Nr. 21 (Fleisch- 
halle Zürich) erwähnt, dass zum Sieden hauptsäch- 
lich schöne Federstücke verlangt werden. Im glei- 
chen Sinne wie Nr. 21 äussert sich Nr. 30 (Inter- 
laken): «Suppenfleisch wird von Hotels sozusagen 
nie, von Privatleuten etwas mehr verlangt, aber nur 
die schönsten Stücke. Lempen, Hals, Schenkel usw. 
bleiben trotz billigen Preisen unverkäuflich.» Einen 
geringen Absatz von Bratenfleisch und eine grosse 
Nachfrage nach Siedfleisch meldet Nr. 28 (Utzen- 
storf, Bern-Land): «Wir brauchen wenig Braten- 
fleisch, darum muss man die Stotzen fortschicken. 
Alles verlangt Siedfleisch und schön durchzogen und 
nicht so von einer alten Kuh.» Die Antwort Nr. 28 
erwähnt somit auch das Mittel, dessen man sich 
häufie bedient, um das Ueberangebot eines Vieh- 
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teiles an einem Orte zu beseitigen: Versand dieses 
Viehteiles aus dem Gebiete mit geringer Nachfrage 
in ein Gebiet mit grosser Nachfrage nach diesem 
Viehteil. Nr. 22a (Winterthur) und Nr. 11 (Chur) 
zeigen uns das Einströmen der in ländlichen Gegen- 
den überschüssigen Stotzen und Nierstücke in diese 
beiden Städte, wodurch den Landmetzgern ein bes- 
serer Erlös aus diesem Viehteile möglich ist. Nr. 22a 
(Winterthur) schreibt: «Suppenfleisch geht sehr 
schlecht und muss bei Landmetzgern gegen Auf- 
zahlung in Stotzen umgetauscht werden.» Nr, 11 
(Chur) berichtet: «Wir verkaufen ca. dreimal mehr 
Brat- als Siedfleisch und kaufen diese Spezialstücke 
von Landmetzgern zu.» Der Austausch von Vieh- 
teilen zwischen Stadt und Land, besonders der Ver- 
sand ganzer Hinterviertel, welche in der Stadt mehr 


Auch Sie 


verlangen von den Mitgliedern, dass 
sie ihre Einkäufe in Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln in den Läden 
der Genossenschaft machen sollen. 


Warum 


lassen Sie dann nicht ebenfalls ihre 


Druckarbeiten in der 


Buchdruckerei V.S.K. 


in Basel herstellen. — Wir liefern: 
Anteilscheine, Obligationen, Rech- 
nungsformulare, Depositenbüchlein 


Einkaufsbüchlein, Einkäuferkarten 
Memorandum, Briefbogen, Kuverts 
Sitzungskarten, Jahresberichte, Re- 
glemente, Statuten etc. zu zivilen 
Preisen bei prompter Bedienung. 


begeht sind als Vorderviertel, ist eine allgemeine 
und nicht eine vereinzelte Erscheinung. Auf diese 
Weise und mit Hilfe der Verwurstung nicht begehr- 
ter Stücke kann ein Stadtmetzger in der Lage von 
Nr. 31 (Bern), für welchen «ein Rind drei Hinter- 
viertel und nur ein Vorderviertel haben sollte», sich 
der Nachfrage seiner Kunden besser anpassen. Er 
kann diese Nachfrage ferner durch Erhöhung der 
Preise der begehrten Stücke und Herabsetzung der 
Preise der weniger begehrten Stücke beeinflussen. 
Grösseren Schwierigkeiten als die Versendung 
ganzer Hinterviertel usw. begegnet die Versendung 
von Milken usw., welche zum Beispiel in Interlaken 
(Nr. 30) stark begehrt sind, während sie Land- 
metzger manchmal selbst essen, weil sie für Milken 
usw. keinen Absatz finden. Ferner ist zu erwähnen, 
der Fleisch- und Fleischwarenversand von den 
Städten nach den Saisonkurorten. 

Nr. 1, 2, 3, 29 berichten, dass mehr Wurst- 
waren verlangt werden, Nr. 27b (Basel) meldet, 
dass billige Wurstwaren weniger als vor dem Kriege 
verlangt werden. Nr. 5 (Haslen) schreibt, dass seine 
Kunden «Liebhaber für feine Wurstwaren» sind und 
Nr. 16 (Hinwil, Zürich), dass grössere Auswahl in 


Wurstwaren verlangt wird. Bei den Kunden der 
antwortenden Metzgerei in Interlaken (Nr, 30) sind 
die «neueren Sorten Wurstwaren, auch wenn teuer, 
sehr beliebt (Frankfurterli, Mettwürste)». 

Der Beliebtheit der Wurstwaren beim Publikum 
kommt sehr grosse Bedeutung zu für die Verwer- 
tung der Viehteile, welche wegen ihrer Unbeliebt- 
heit bei den betreffenden Kunden nur zu «Schleuder- 
preisen» oder überhaupt nicht abgesetzt werden 
könnten. In der deutschen Schweiz ist nicht nur die 
Verwurstung von Schweinefleisch, sondern auch von 
Fleisch von Tieren des Rindergeschlechtes («Rind- 
fleisch») üblich im Gegensatz zur Westschweiz. 
Dieser Umstand und die grosse Beliebtheit der 
Wurstwaren in der deutschen Schweiz im Ver- 
gleiche zur Westschweiz dürfte eine Rolle spielen 
bei der geringeren Abstufung der Preise der einzel- 
nen Fleischstücke in der deutschen Schweiz. Der 
Metzger in der deutschen Schweiz muss die Preise 
der einzelnen Fleischstücke weniger der Nachfrage 
anpassen, als die «boucherie» der Westschweiz, weil 
jenem im Gegensatze zu dieser die Verwurstung 
der weniger begehrten Stücke im eigenen Betriebe 
möglich ist. 

Die Absatzmöglichkeit von «Rindfleisch»-Teilen 
enthaltenden Wurstwaren dürfte wegen des Ab- 
saugens von Siedfleisch usw. vom Markte für Kon- 
sumfleisch die Bildung der Preise der einzelnen 
«Rindfleisch»-Stücke beeinflussen. Die Möglichkeit 
der Verwurstunge von «Rindfleisch» «estattet den 
Metzgern sodann aber auch den Ankauf einer grösse- 
ren Menge Kühe. Dieser Umstand ist von grosser 
Bedeutung für den Absatz von Schlachtkühen, da 
viele Konsumenten dem Genusse von Kuhfleisch ab- 
lehnend gegenüberstehen. So heisst es z.B. in Nr. 5 
(Haslen-Glarus): «Kuhfleisch ist nur mit Mühe an 
den Mann zu bringen, während ich in der Vorkriegs- 
zeit im Winter wöchentlich eine bis zwei Kühe habe 
schlachten können.» Der Absatz des Kuhfleisches 
scheint wegen der Preisnähe für die gleiche Ge- 
wichtsmenge konkurrenziert zu werden vom Ge- 
frierfleisch, obgleich es sich beim frischen Kuh- 
fleisch um Fleisch ganz anderer Qualität handelt 
als beim zefrorenen Ochsenfleisch. Auf 
diese Konkurrenzierung kann auch geschlossen wer- 
den aus einer Aussage der Genossenschaft «Carna» 
in Zürich, laut welcher der Absatz von Gefrier- 
fleisch auf steigende Kuhfleischpreise in der Rich- 
tung einer Erhöhung, auf fallende Kuhfleischpreise 
in der Richtung einer Verminderung reagiert. 

Die Antworten Nr. 36 (Montreux), Nr. 37 
(Vevey), Nr. 38 (Geneve), Nr. 39 (Le Locle), Nr. 40 
(Neuchätel) weisen darauf hin, dass ihreKunden 
eanzbestimmte Stücke wünschen und 
andereschwer verkäuflichsind. Nr. 37 
(Vevey) schreibt: «Le public est tres difficile, il ne 
veut que les morceaux de premiere qualite, je dois 
vendre les morceaux inferieurs ä vil prix. Les mor- 
ceaux demandes sont: filet, faux-filet, veaux I, cötes 
des moutons.» Auch aus der Aeusserung von Nr. 43b 
(Locarno) können wir entnehmen, dass dieser Be- 
trieb trotz Schaffung einer Preisspanne zwischen 
feineren und geringeren Fleischstücken auf Schwie- 
rigkeiten im Absatze letzterer stösst: «il pubblico & 
diventato eccessivamente meticoloso ed anche le 
classi le pilı misere non si accontentano di carni di 
aualitä inferiore.» Auch aus der Antwort von Nr. 36 
(Montreux) geht die Schwierigkeit des Absatzes der 
«morceaux bon marche» hervor. Ferner wäre noch 
aus der Antwort Nr. 29 (Langenthal) und Nr. 33 
(Freiburg) zu erwähnen: «Die schönsten Stücke sind 
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zu hohen Preisen verkäuflicher als andere Stücke zu 
billigeren Preisen.» «Die Kundschaft will immer 
rur das schönste und teuerste Stück Fleisch (auch 
unbemittelte Leute), wenn möglich ohne Beigabe, 
viel Schnitzel, Koteletten und Beefsteak.» 

EineVergrösserunederAnsprüche 
ihrer Kunden wird von vielen Metzgern fest- 
gestellt. So schreibt Nr. 15b bezw. Nr. 15a (Stäfa): 
«Die Kundschaft ist anspruchsvoller geworden.» 
«Durch den Rückgang des Fleischkonsums in den 
Nachkriegsjahren setzte eine scharfe Konkurrenz 
unter den selbständigen Metzgern ein, durch die das 
Publikum verwöhnt wurde.» Heute herrscht <hef- 
tigste Konkurrenz unter dem Gewerbe, wo einer den 
andern zu überbieten versucht.» (Nr. 11, Chur): «Das 
Bringen des Fleisches direkt an die Kunden war vor 
dem Kriege sozusagen nicht bekannt. Heute ist es 
ganz an der Tagesordnung, und zwar selbstver- 
ständlich ohne Mehrpreis.» (Nr. 23, Goldau.) Die 
Kunden von Nr. 15b (Stäfa) verlangen «pfannen- 
fertiges Fleisch, d. h. das Bratenfleisch gut dressiert 
und vielfach auch gespickt». Auf die Beeinflussung 
der Selbstkosten dadurch, dass «alles geschnetzelt, 
geplätzelt, gespickt usw. sein muss», weist die Ant- 
wort Nr. 24 (Willisau) hin. Es handelt sich hier um 
Uebernahme von Arbeitsleistungen durch den Metz- 
ger, welche früher allgemein von den Hausfrauen 
besorgt.wurden und heute noch in vielen anderen 
Gegenden von ihnen besorgt werden. 

Die Mehrzahl der Metzger, welche sich zu die- 
sem Punkte geäussert haben, berichtet eine Verschie- 
bung der Nachfrage in der Richtung, dass «mehr 
wie früher das verlangt wird, was 
schnell gekochtist. (Z.B.Nr. 9, Ulisbach, 
St. Gallen.) Ein Teil der Metzger führt diese Aende- 
rung einfach «auf die Bequemlichkeit» (z.B. Nr. 6, 
Lichtensteig, St. Gallen) zurück, darauf, dass «die 
Frauen nicht lange kochen wollen» (Nr. 5, Haslen, 
Glarus). Nr. 9 dagegen schreibt: «Die Frau muss 
mehr wie früher verdienen helfen, geht ins Geschäft, 
in die Fabrik und hat keine Zeit, lange zu kochen.» 
Auch Nr. 12 (Diessenhofen, Thurgau) nennt als eine 
Ursache der Aenderung: «Arbeitsnahme vieler 
Frauen in Fabriken.» Sehr oft wird als Ursache 
genannt: «Das Kochen mit Gas und Elektrizität.» 
(Nr. 12, Sa, 11, 21, 30, 19.) Nr. 9 schreibt, dass «in den 
Kochkursen die Schnellkocherei Mode geworden 
ist». Nr. 21 (Fleischhalle Zürich) betont die Bedeu- 
tung der «Sparsamkeit im Brennstoffverbrauch» bei 
den modernen Kocheinrichtungen (Gas, Elektrizität) 
und die Möglichkeit grösserer Zeitersparnis bei Be- 
nützung dieser modernen Kocheinrichtungen im Ver- 
gleiche zum Herd, welcher angefeuert werden 
musste. Die modernen Kocheinrichtungen (Gas, 
Elektrizität) verschieben im Vergleich zu dem mit 
Kohle oder Holz geheizten Kochherd die Zuberei- 
tungskosten (Aufwand von Arbeitszeit und Brenn- 
material) zugunsten der Fleischspeisen, welche 
schnell gekocht werden können. Einige Metzger 
nennen als Ursache der geringen Nachfrage nach 
Siedileisch und der grösseren nach Plätzli usw. die 
Verwöhntheit des Gaumens ihrer Kunden, welche 
auch durch grosse Preisunterschiede sich nicht zum 
Kaufe von Siedfleisch bewegen lassen. So schreibt 
z.B. ein Basler Metzger (Nr. 27), dass seine Kunden 
«viel schnäderfrässiger (wählerisch) ') als vor dem 
Kriege» seien. Nr. 17 (Kempten, Zürich) führt die 


1) Das «Schweizerische Idiotikon» (Bd. I, S. 1319) schreibt: 
Schnäderfrässig — naschhaft, Leckereien liebend. «Oeppis 


Schnäderfrässigs verlangt man beim Fleischer in Basel, z. B. 
Hirn und dergleichen Leckerbissen.» 


Vermehrung der Nachfrage nach Bratenfleisch, fei- 
nen und teuren Wurstwaren auf «bessere Einkom- 
mensverhältnisse» zurück. 

In Anpassung an die Nachfrage vieler Konsu- 
menten nach Fleisch mit geringer Zubereitungsdauer 
werden von Grossmetzgereien oft nicht nur Würste, 
sondern auch Fleischkonserven eigener Fabrikation 
in den Handel gebracht. So bietet gegenwärtig (Ende 
Juni 1928) eine Grossmetzgerei mit eigener Wurst- 
und Konservenfabrik 500 ger Dosen Wiener Goulasch 
zu Fr. 2.40, Kalbfleisch aller Art zu Fr. 2.— an und 
veröffentlicht u.a. auch folgendes Inserat: 

«Nicht nur Geld und Zeit sparen Sie, wenn Sie 
eine Pfunddose Ragout fin de veau verwenden, son- 
dern Sie erhalten für wenig Geld, d.h. für Fr. 2.20 
eine vorzügliche Kalbfileischdelikatesse, hergestellt 
aus zartem, kochiertigem, weissem Kalbfleisch in 
einer extra feinen, gewürzten Buttersauce. ... Obige 
Konserve kann in kochendem Wasser oder dessen 
Inhalt in einer Kasserolle erwärmt werden.» 

Einer Vermehrung des Absatzes von Kalbfleisch- 
konserven kommt auch deshalb Bedeutung zu, weil 
die Verarbeitung des Kalbfleisches zu Konserven in 
der Richtung eines Preisausgleiches auf dem Kälber- 
markte wirkt, mit seinem grossen Angebot im Winter 
und der grossen Nachfrage nach Kalbileisch im 
Sommer. 

Die Kommission hat den Eindruck, dass ein Teil 
der antwortenden Metzger bei der Beurteilung der 
Anspruchsänderung des Publikums (z. B. weniger 
Siedfleisch aber mehr «Geplätzeltes und Geschnet- 
zeltes») zu wenig auf technische und wirtschaftliche 
Ursachen der Anspruchsänderung der Konsumenten 
abstellt. Ganz besonders ist in diesem Zusammen- 
hang auch auf die früher schon angedeutete Aende- 
rung der Ernährungsgewohnteiten auf Grund neuer 
Ernährungs-Theorien hinzuweisen (vermehrter 
Früchtekonsum, Rohkost, Einführung neuer fleisch- 
loser Markenartikel auf dem Lebensmittelmarkt 
usw.). 

Aus den Aeusserungen der Metzgerschaft geht 
ferner hervor, welche Rolle für das Gedeihen eines 
Metzgereigeschäftes heute oft de kaufmänni- 
sche Leitung spiel. Man vergleiche nur die 
Schwierigkeiten der Festsetzung der Preise der ver- 
schiedenen Stücke mit der einfachen Kalkulation beim 
Verkaufe aller Fleischstücke eines Viehes zu einem 
Einheitspreis. Die Schaffung von genügend hohen 
Preisdifferenzen in Anpassung an die Wertungen der 
einzelnen Fleischstücke seitens der Kunden ist nicht 
ohne Bedeutung für den geschäftlichen Erfolg einer 
Metzgerei. Aus den hier angeführten Aeusserunren 
geht hervor, dass die Grenze für die Preisabstufung 
nach der Begehrtheit der einzelnen Stücke noch nicht 
in allen Betrieben erreicht ist. (Fortsetzung folgt.) 


I] 


Der Schnapsverkaui und die Konsumvereine, 


Die Liga gegen die Schnapsgefahr in unserem 
Schweizerlande hat seinerzeit ein Gesuch an die 
Konsumvereine gerichtet, worin diese ersucht wer- 
den, im Interesse der Volkswohlfahrt und der Volks- 
gesundheit auf den Verkauf von gebrannten Wassern 
zu verzichten. Die Angelegenheit ist dann in den 
Kreiskonferenzen diskutiert worden und grössten- 
teils hat man sich mit schönen Worten bereit erklärt, 
diesen idealen Gedanken zu unterstützen und fördern 
zu helfen. Nur ganz vereinzelte Vereine glauben, mit 
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Rücksicht auf ihre finanziell schwache Lage, den 
Verkauf noch so lange wie möglich beibehalten zu 
müssen. Erfreulicherweise hat aber der grösste Teil 
der noch Schnaps vermittelnden Vereine eingesehen, 
dass bei dieser volkswirtschaftlichen Frage die Kon- 
sumvereine es nicht bei den schönen, teilnehmenden 
Worten bewenden lassen sollten, und ohne Zweifel 
dürfte jetzt diese Angelegenheit in den Verwaltungs- 
und Betriebskommissionen erörtert werden. Dass 
natürlich im Kollegium diesbezüglich ganz verschie- 
dene Auffassungen geäussert werden, ist selbstver- 
ständlich. Nun ist aber doch zu hoffen, dass bei sach- 
licher Aussprache beim grösseren Teil der zustän- 
digen Behördemitglieder der materielle Geist vom 
idealen verdrängt werde, denn hier handelt es sich 
um eine Tat, welche beweisen soll, dass der Kon- 
sumgenossenschafter gerne bereit ist, für die gefähr- 
deten Mitmenschen ein Opfer zu bringen. 

Es ist zu begreifen, dass diejenigen, welche bis 
jetzt dem Schnaps gefrönt haben, sich kaum ent- 
schliessen werden, von dem Zeitpunkte an, wo im 
Konsumverein kein Schnaps mehr zu kaufen ist, sich 
mit Süssmost oder Mineralwasser begnügen. Diese 
Leute werden sich zuerst entrüstet abwenden und 
auf anderen Wegen versuchen, das für sie vermeint- 
lich so notwendige Lebensgetränk zu erhalten. Es 
könnte aber doch sein, dass der eine oder andere 
etwas zurückhaltender würde, und schon das wäre 
ein Erfolge für seine Angehörigen und vielleicht für 
die ganze Gemeinde. Dass es fast in jeder Gemeinde 
vereinzelte leidenschaftliche Schnapser gibt, wird 
kaum jemand ernstlich bestreiten wollen, der schon 
aus irgend einem Anlasse in Armen- oder Gerichts- 
sachen zu tun hatte, und gerade gestützt auf diese 
Tatsachen sollten die Konsumverwaltungen einstim- 
mir den Verkauf dieser Getränke aufheben. Der 
V.S.K. befasst sich auch nicht damit und marschiert 
deshalb doch gut und geniesst hohes Ansehen auch 
ausserhalb der Genossenschafter. Die Angst, der 
Privatkrämer könnte aus dem preisgegebenen 
Schnapsverkauf beträchtlichen Nutzen ziehen, ist 
zewiss etwas zu gross; hinter ihr verschanzt sich 
vielleicht eher das allzustark entwickelte Gewinn- 
erstreben einzelner Verwaltungen. Möge der Drang 
zur edlen Tat diesen Standpunkt zum Nutzen und 
Frommen leidender Mitmenschen überwinden und 
mithelfen, ein grosses, ideales Werk zu fördern. Es 
wolle jeder, der mit dieser Frage zu tun hat, an das 
Dichterwort denken: «Nicht schöne Worte, sondern 
Taten sind hinreissend.» 

Dass der Entschluss, auf den Verkauf von ge- 
brannten Wassern zu verzichten, das Ansehen der 
Konsumvereine nur heben kann, ist ausser Zweifel. 
Wahrscheinlich wird der ausfallende Gewinn aus 
dem Schnapsverkauf durch neuen Zuspruch von sol- 
chen, die nın vermehrte Sympathien zum Konsum- 
verein erhalten, mehr als aufgewogen. Darum auf 
zur guten und edlen Tat im Interesse des Volkswohls 
und der Genossenschafitsbewegung! SH 


Kreiskonferenzen 


Versammlung der Delegierten des Il. Kreises. 
Die Herbstversammlung des Kreises II war auf Sonn- 
tag, den 14. Oktober nach Corg&mont einberufen 
worden. Die Zahl der Teilnehmer (Delegierte und 
Gäste) belief sich auf 94, die Zahl der vertretenen 
Vereine. auf 21. Vom Verband waren die Herren 
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Maurice und Felix Maire, sowie Herr Kradolier er- 
schienen. Die Vorstände des Kreises I und Illa 
hatten ebenfalls je einen Delegierten abgeordnet. 

Die ganze Vormittagssitzung wird mit Erör- 
terung administrativer Fragen ausgefüllt. Der vom 
Vorstand erstattete Halbjiahresbericht umfasst eine 
Reihe von Fragen und Angelegenheiten, die nach ge- 
walteter Diskussion im Sinne folgender Anträge ihre 
Erledigung finden: 

1. Für Inserate in der «Lutte syndicale» wird 
dem Vorstand ein Kredit von Fr. 200.— eröffnet. 

2. Im Laufe des Jahres 1929 werden Unterrichts- 
kurse für die Angestellten eingerichtet. 

3. Es sei an alle noch nicht dem Kontrollbureau 
angehörenden Vereine des Kreisverbandes II ein 
dringender Appell zu richten, dieser Kontrollstelle 
beizutreten. 

4. Die Verwaltuneskommission wird eingeladen, 
die Frage zu prüfen, wie den sprachlichen Minori- 
täten eine vorteilhaftere Beteiligung an den Unter- 
richtskursen des Genossenschaftlichen Seminars er- 
möglicht werden könnte. 

5. Es seien Mittel und Wege zu prüfen, die Feier 
des Internationalen Genossenschaftstages wirksamer 
zu gestalten, wobei sowohl auf eine bessere Propa- 
ganda durch Affichen wie auf andere allgemeine 
Manifestationen Bedacht zu nehmen sei, und zwar 
derart, dass der Kritik möglichst wenig Angriffs- 
fläche geboten werde. 

Der Bericht des Vorstandes findet mit diesen 
Anträgen zusammen einstimmige Annahme. Aus dem 
Bericht selbst seien noch folgende Einzelheiten her- 
vorgehoben: Der Vermögensbestand des Kreisver- 
bandes beziffert sich zurzeit auf über Fr. 10,000.—. 
Angesichts der Tatsache, dass der Kreisverband II 
mit nur 31 Vereinen zu den kleinsten aller Kreis- 
organisationen gehört und dazu noch die nicht un- 
bedeutenden Kosten eines eigenen Sekretariats zu 
tragen hat, ist das finanzielle Ergebnis durchaus be- 
friedieend.. Dem Kassier, Herrn Verwalter M.E. 
Schneeberger von Sonceboz, wird unter Verdankung 
der geleisteten Dienste Decharge erteilt. Durch ein- 
stimmigen Beschluss der Delegierten wird ferner 
Herr Perret als Sekretär des Kreisverbandes für 
eine weitere Amtsdauer bestätigt. Die Jahresbei- 
träge betragen auch fernerhin Fr. 30.— für jeden an- 
eeschlossenen Verein, plus 20 Cts. pro Fr. 1000.— 
Warenumsatz. 

Nach Einnalıme eines gemeinsamen Mittags- 
mahles wird zur Behandlung der von der Verwal- 
tungskommission des V.S.K. angeregten Fragen ge- 
schritten. Herr Maurice Maire erläutert in klarer 
und leichtverständlicher Weise die wichtigsten 
Punkte des von den Verbandsorganen aufgestellten 
Programms. Als eine der Hauptursachen der ge- 
ringen Entwicklung der genossenschaftlichen Pro- 
duktion in der Schweiz nennt er u. a. die grosse Vor- 
liebe der Konsumenten für die immer mehr in Auf- 
schwung kommenden Markenartikel. Man denke da- 
bei nur an die verschiedenen Produkte der Schoko- 
lade-, Seifen-, Waschpulver-, Teigwarenfabriken 
etc., die sich der besonderen Gunst unserer Haus- 
frauen erfreuen, um die Schwierigkeiten zu be- 
greifen, die hier der genossenschaftlichen Eigenpro- 
duktion im Wege stehen. Die letztere kann nur dort 
Aussicht auf Erfolg haben, wo der Absatz gesichert 
ist. Um diesen Absatz sicher zu stellen, müssen die 
Vereine in immer steigendem Masse ihre Bezüge im 
Verband konzentrieren. Besonders zu empfehlen, ist 
dabei die Berücksichtigung der eigenen Marken der 
Zentralstelle. 
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Ein weiteres die Entwicklung der genossen- 
schaftlichen Produktion in der Schweiz hemmendes 
Moment ist die ablehnende Haltung der gewerk- 
schaftlich organisierten Arbeiter. In England, 
Deutschland, Frankreich, der Tschechoslowakei etc. 
zeigte man sich in den Arbeitergewerkschaften ein- 
sichtig genug, von den Genossenschaften keine an- 
deren Arbeitsbedingungen zu verlangen als wie die 
in den Privatbetrieben üblichen. In der Schweiz ist 
die Sachlage eine andere. Die Gewerkschaften 
wollen den konsum- und produktionsgenossenschaft- 
lichen Unternehmungen Bedingungen aufoktroyieren, 
die sie sonst nirgends durchzusetzen vermögen. Der 
Redner gibt dem Wunsch Ausdruck, dass allmählich 
eine bessere Einsicht Platz greifen möge. Das im 
«Bulletin» vom 25. September 1928 abgedruckte Pro- 
gramm zeigt klar und deutlich die zu befolgende 
Richtlinie. Es wird dort hervorgehoben, dass die in 
den genossenschaftlichen Produktionsbetrieben ein- 
zuführenden Arbeitsbedingungen zum mindesten so 
vorteilhaft sein werden als in den privaten Unter- 
nehmungen. Herr Maire schliesst seine Ausfüh- 
rungen mit dem Hinweis auf die Notwendigkeit, zu- 
nächst den Ausbau der genossenschaftlichen Güter- 
vermittlung kräftige zu fördern. 

Der Präsident verliest einen Brief des Verbands- 
vereins Courrendlin, in welchem diese Genossen- 
schaft ihre Bereitwilligkeit erklärt, ein Produktions- 
unternehmen zu unterstützen, welches den Arbeitern 
iener Gegend Beschäftigung zu bieten vermöchte. 
Herr P£erina äussert sich in ähnlichem Sinne. 

Er plädiert dafür, dass Courrendlin und Um- 
gebung diesbezüglich Berücksichtigung finden soll- 
ten, wofür der Kreis II sich seinerseits zu ver- 
pflichten hätte, seinen ganzen Bedarf beim V.S.K. 
zu decken. Er hebt zudem noch hervor, dass die 
Verhältnisse für Einrichtung von Produktionsunter- 
nehmungen in Courrendlin sehr günstige seien und 
die Lokalbehörden bereit wären, solchen Unter- 
nehmungen ihre Unterstützung zu leihen. 

Die Versammlung tritt auf die Diskussion dieser 
Vorschläge nicht ein. Sie werden dem Kreisvorstand 
zur näheren Prüfung überwiesen. 

Herr Maire gibt noch Aufschluss über den vor- 
eesehenen weiteren Ausbau der Genossenschafts- 
und Gewerkschaftsbank. In der Aussprache über 
das neue Ferienheim in Weggis kommt die Mei- 
nung zum Ausdruck, dass es den Verbandsbehörden 
zwar ein leichtes gewesen sei, den Vereinen hier 
entgegenzukommen und ihnen die Möglichkeit zu 
gewähren, ieweilen eines oder mehrere ihrer Mit- 
glieder umsonst verpflegen zu lassen, dass es aber 
für die Vereine selbst eine schwierige Sache sei, 
die richtige Auswahl zu treffen. Auf Vorschlag des 
Präsidenten wird der Vorstand beauftragt, einen ge- 
eigneten Modus ausfindig zu machen, nach welchem 
sich die Wahl der Gratispensionäre vereinfachen 
liesse. Zu geeigneter Zeit sind die bezüglichen Er- 
wägungen des Vorstandes den Vereinen zur Kenntnis 
zu bringen. — Für die Abhaltung der Frühjahrskonfe- 
renz werden Boudry und Neuchätel vorgeschlagen. 
Dem Vorstand bleibt die Entscheidung überlassen. 


Herbstkreiskonierenz Kreis IXb. Eine bissige 
Herbstbise fegte über die bunten Felder und graue 
Nebelschwaden verschleierten die umliegenden 
Berge, als sich die Delegierten der graubündneri- 
schen Konsumvereine bei strömendem Regen im 
Gasthaus z. Post in Sils i. D. zur angesetzten Herbst- 
tagung einfanden. Der Präsident G. Schwarz 
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eröffnet die Konferenz punkt 10 Uhr mit einer kur- 
zen, sympathischen Begrüssungsansprache und 
schreitet, nachdem er die Stimmenzähler bezeichnet, 
sofort zur Erledigung der Traktanden. Zunächst gibt 
er noch Kenntnis von einem Schreiben der Direk- 
tion der Cristallo A.G. in Thusis, welche die Dele- 
gierten zu einer Besichtigung der Fabrikbetriebe 
der Vitophosfabrikation und zu einem anschliessen- 
den Imbiss im Hotel «Weisses Kreuz» in Thusis auf 
den Nachmittag einladet. Die Delegierten werden 
ersucht, in corpore dieser Einladung zu folgen. 

Das Protokoll der Frühjahrskonferenz in Land- 
quart wird verlesen und ohne Diskussion genehmigt. 

Hierauf referiert Herr Ja&ggi in seiner gewohnt 
fesselnden Art über die Eigenproduktion, 
über de Bank der Genossenschaften 
und Gewerkschaften und über das neue 
Ferienheim des V.S.K. in Weggis am Vier- 
waldstättersee. Er bemerkt einleitend, dass es sich 
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heute nicht darum handeln könne, bezügliche Be- 
schlüsse zu fassen, sondern lediglich um eine Orien- 
tierung und um Entgegennahme von Wünschen und 
Anregungen aus der Mitte der Versammlung. 

Die Frage der Eigenproduktion sei 
schon im Jahre 1904 in Diskussion gestanden und 
es seien damals Richtlinien, insbesondere inbezug 
auf die Uebernahme der Müllereibetriebe aufgestellt 
worden. In der Folge sind denn auch die grosse 
Miikla in Zürich und später eine Mühle in der West- 
scuweiz in den Eigenbetrieb übergegangen. An der 
diesjährigen Delegiertenversammlung hat der Ver- 
band neuerdings den Auftrag erhalten, die Frage 
vermehrter Eigenproduktion zu prüfen und Bericht 
und Antrag einzubringen, weshalb nun in den Kreis- 
konferenzen darüber diskutiert werden soll, um die 
Meinungen der Lenossenschaiter zu vernehmen und 
eventuell zu verwerten. Bevor die Produktion ge- 
wisser Waren ernstlich an die Hand genommen 
werden kann, muss vorausgehend die Frage, ob ge- 
nügender Absatz möglich ist, geprüft werden. 
Heute finden nicht einmal die verschiedenen Co-op- 
Artikel die nötige Abnahme. Sodann fallen auch die 
Produktionskosten und die Arbeitsbedingungen sehr 
stark in Betracht. Wenn die Produktionskosten 
wesentlich höhere sind als in den Privatbetrieben 
und die Arbeitsbedingungen ungünstigere für die 
Genossenschaftsbetriebe, dürfe im Ernst nicht an 
eine wirtschaftliche Eigenproduktion gedacht wer- 
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den. Man darf nicht nur produzieren wollen, um 
zu produzieren, sondern man muss, wenn man der 
Genossenschaft und ihren Mitgliedern einen guten 
Dienst leisten will, eben vorteilhafter und billiger 
produzieren können, als die bestehenden Privatbe- 
triebe. Bei dieser Frage spielt auch die Finan- 
zierung eine ganz wichtige Rolle. Sodann muss ge- 
prüft werden, ob der Verband als solcher die Eigen- 
produktion an die Hand nehmen soll oder vielleicht 
Zweckgenossenschaften, wie wir sie bereits schon 
haben. Auch könnten sich der Verband und die Ver- 
bandsvereine an schon bestehenden Privatbetrieben 
beteiligen oder mit diesen Abkommen über vorteil- 
hafte Belieferungen treffen. Nicht zu vergessen ist 
endlich, dass wir eben noch kein einheitliches Ganzes 
bilden, denn jeder Verein ist heute autonom. Wenn 
bei uns mit der Zeit Produktionszweige eingeführt 
werden, muss im gleichen Moment auch den Ver- 
einen die Verpflichtung überbunden werden können, 
die Produkte zu beziehen. 

Ueber den Betrieb der Bank der Genos- 
senschaften und Gewerkschaften kann 
der Referent erfreuliche Mitteilungen über die Ent- 
wicklung und die Aussichten für die Zukunft machen. 
Die fortwährende Entwicklung bedingt aber auch 
die Erhöhung des Eigenkapitals, was eine ver- 
mehrte Unterstützung des Unternehmens durch die 
Verbandsvereine notwendig macht. Es wird auch 
die Frage geprüft, ob nicht auch an andere, dem Un- 
ternehmen fernstehende Gesellschaften, wie an Pri- 
vate Anteilscheine verabfolgt werden sollen. Es 
könnte das geschehen, ohne die bestehenden Rechte 
der derzeitigen Anteilscheininhaber irgendwie zu 
beeinträchtigen. Sodann ist auch beabsichtigt, den 
etwas schwerfälligen und im Verkehr umständlichen 
Namen der Bank abzuändern, wobei gedacht ist, sie 
«Schweizerische Depositenbank, Genossenschaft» 
zu nennen. 

Das neue Ferienheim des \V.S.K. in 
Weggis kann seinen Betrieb als Erholungsheim im 
nächsten Frühjahr aufnehmen. Es soll und wird aber 
nicht nur der Erholung dienen, sondern auch der 
Propaganda für das Genossenschaftswesen. Den 
Vereinen, und zwar jedem Verbandsverein im gan- 
zen Schweizerland herum wird ermöglicht, jährlich 
mindestens ein Mitglied während einer Woche der 
Gratispension teilhaftig werden zu lassen und aus- 
serdem erhält das betr. Mitglied ein Retourbillet 
vom Verbande vergütet. In Betracht kommen nicht 
allein bedürftige Mitglieder, sondern in erster Linie 
treue (Genossenschafter, die sich durch relativ 
grosse Bezüge aus den Läden der betr. Genossen- 
schaft ausweisen können. 

In der darauf folgenden Diskussion, die wie ge- 
wohnt nur langsam in Fluss kommen will, wird die 
Befürchtung ausgesprochen, dass durch die Betei- 
ligung privater Gesellschaften und Personen am 
Bankunternehmen eine für die Genossenschafter und 
Gewerkschafter unerwünschte Zinssteigerung ein- 
treten werde. Wo hohe Zinse bezahlt werden, müs- 
sen auch hohe Zinse für Darlehen gefordert werden, 
was gewiss nicht im Interesse der wirtschaftlich 
Schwachen liegt. Man sollte das Geldaufnehmen für 
Zwecke, die der Arbeiterbevölkerung dienen, er- 
leichtern, was aber die neue Bank bis heute noch 
nicht zustande gebracht hat. Man nimmt wohl vom 
Arbeiter das Geld, um damit zu wirtschaften, aber 
leider ohne Vorteile für diesen. 

Der Referent benützt die Gelegenheit, um in 
längern und sehr interessanten Ausführungen ein- 
wandifrei darzutun, dass nicht nur der sor. Kapitalis- 
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mus, sondern auch die Arbeiterschaft selbst zu den 
«Zinslipickern» gehöre und direkt die Forderung 
stelle, möglichst hohe Zinse von der neuen Bank zu 
erhalten. Man dürfe sich in dieser Frage nicht Illu- 
sionen hingeben. Unsere Bank muss, wenn sie 
lebensfähig sein und bleiben will, genau nach den 
gleichen bankmässigen Erfordernissen betrieben 
werden, wie iede andere reell geführte Bank. Unsere 
Bank ist kein Wohltätigkeitsinstitut, kann es gar 
nicht sein, sondern ein Institut der Selbsthilfe. Es 
ist auch hier unser Bestreben, eine andere und bes- 
sere Wirtschaftsordnung herbeizuführen, was aber 
nur auf dem Wege langsamer und steter Entwick- 
lung möglich ist, und auf diesem Wege haben wir 
schon grosse Erfolge erzielt. 

Bezüglich der Eigenproduktion werden 
noch eine Anzahl Wünsche geäussert und Anregun- 
gen gemacht, die jedoch, wie der Referent mitteilen 
kann, in den Verbandsbehörden bereits Gegenstand 
einlässlicher Untersuchungen bilden. Er betont noch- 
mals, dass das Kapitel Eigenproduktion ein ganz 
schwieriges ist und man hier nur mit aller Vorsicht 
und nach eingehender Prüfung aller Details ernst- 
lich an die Frage herantreten dürfe. 

Ueber die vom Kreisvorstand durchgeführte 
Verteilung der seinerzeitigen Samm- 
lung zugunsten der Verlustträger 
der ehemaligen E.K.G. erstattet der Präsi- 
dent erschöpfenden Bericht; er kann die erfreuliche 
Feststellung machen, dass die Sammlung ermög- 
licht, jedem einzelnen Verlustträger 62% des Ver- 
lustes zu decken, sodass die Verluste unter Einrech- 
nung der erhaltenen Konkursdividende von 50% 
nur noch ganz gering sind. Der Vertreter von Sa- 
maden dankt dem Kreisvorstand für seine grosse und 
erfolgreiche Arbeit und allen Gebern für ihr Wohl- 
wollen. 

Als nächster Konferenzort werden 
Schiers und Filisur in Vorschlag gebracht und in der 
Abstimmung Schiers bezeichnet. 

Da zum Traktandum Allfälliges das Wort 
nicht verlangt wird, kann der Präsident die würdig 
verlaufene Tagung mit dem warmen Appell zum 
treuen Zusammenhalten um 3"2 Uhr schliessen. 

Nach dem Mittagessen, zu dessen Abschluss die 
Verwaltung der Konsumgenossenschaft Beverin in 
freundlicher Weise aus ihrer «elektrischen» Bäk- 
kerei einen schmackhaften Kuchen spendete, der 
vom Kreispräsidenten wärmstens verdankt wurde, 
begaben sich die Delegierten in corpore auf einem 
schönen Spaziergang — die Sonne war inzwischen 
über Nebel und Regen Meister geworden — zur Be- 
sichtigung der Fabrikationsbetriebe der Vitophos- 
fabrikation der Cristallo A.G. nach Thusis. Nach 
einem liebenswürdigen Empfang und Begrüssung 
durch Herrn Direktor Ing. G. Lorenz wurden die 
Delegierten in drei Gruppen unter fachkundiger 
Führung durch sämtliche Abteilungen zeleitet und 
mit der Fabrikation der Voll-Vitamin-Produkte in 
allen Details vertraut gemacht. Nach der Besich- 
tigung aller Betriebe, die auf sämtliche Besucher 
einen sehr guten Eindruck machten, überreichte die 
Direktion den Delegierten je ein Musterpaket der 
Eviunis Nahrungs- und Genussmittel zur Probe, 
ebenso ein Muster der Vitophos-Chemirosa mit ärzt- 
lichen Gutachten und Empfehlungen. Hierauf be- 
gaben sich die Delegierten auf Einladung der Direk- 
tion ins Hotel «Weisses Kreuz» in Thusis, wo ihnen 
ein währschaftes z’Vieri serviert wurde. Sie konn- 
ten dort interessante Vorträge über die Entstehung, 
die Versuche, die Fabrikation, die ungeahnte Ent- 
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wicklung und den Vertrieb der Vitophosprodukt-, 
die in allen Ländern grosse Nachfrage erfahren, an- 
hören und Einblick nehmen in die ausführlichen, auf 
einlässlichen Proben und Untersuchungen fussenden 
Gutachten des physiologischen Institutes und der 
pharamakologischen Abteilung der Universität Bern 
u.a. Nach einem Dankeswort des Kreispräsidenten 
für die freundliche Einladung, für die Demonstra- 
tionen und Erläuterungen und auch für den freund- 
lichst dargereichten Imbiss traten die Delegierten 
nach allen Richtungen die Heimreise an. Es war ein 
schöner und lehrreicher Tag. Ge. S. 


Kreisverbände 


Kreis Illa. Kurs für Warenkunde für das Ver- 
kaufspersonal. Der vom Kreisverband Illa am 
11. November von 91% Uhr bis nachmittags 4 Uhr 
im Volkshaus in Biel abgehaltene Kurs für Waren- 
kunde hatte einen vollen Erfolg. An Hand zahl- 
reicher Beispiele verstand es der Referent, Herr 
Dr. Pritzker, Vorsteher des chem. Laborato- 
riums des V.S.K. Basel, in vortreffilichem, von 
Humor gewürztem Vortrage auf Fälschungen und 
Täuschungen, die im Handel mit Lebensmitteln und 
Gebrauchsgegenständen vorkommen, aufmerksam 
zu machen. Er zeigte, wie eine Ware durch beson- 
dere Verpackung und einen Phantasienamen zu 
einem übersetzten Preise dem lieben Publikum an- 
gehängt wird. Besonders lehrreich war zu verneh- 
men, was in dieser Hinsicht auf dem Gebiete der 
Koch- und Speisefette und -Oele geleistet wird. 
Aber auch in andern Waren wird der Konsument 
sozusagen durch eigene Schuld nur zu oft übers Ohr 
gehauen. Alle die Sünden und Sünder hier aufzu- 
zählen, würde uns viel zu weit führen. 

Kurz gesagt: Es waren der Belehrungen viele 
und die Teilnehmerinnen und Teilnehmer (es waren 
auch einige Verwalter und Behördemitglieder an- 
wesend) sind mit reichem Gewinn für sie und ihre 
Genossenschaft heimgekehrt. 

Neben der Arbeit kam auch das Vergnügen zu 
seinem Rechte. Ein flottes Orchester, von der K.-G. 
Biel engagiert, spielte während dem Mittagessen zur 
Unterhaltung und von 4 Uhr an, als der Kurs und die 
a Diskussion beendet war, zum Tanze 
auf. 

Es sei hier noch der K.-G. Biel für die gute Or- 
ganisation und der Frauenkommission der K.-G. Biel 
für die hübsche Dekoration des Saales mit Herbst- 
blumen bestens gedankt. 

Der Kurs wurde von folgenden Genossenschaf- 
ten beschickt: Aarberg, Biel, Diessbach, Hindelbank, 
Lengnau, Lyss, Murten, Pieterlen, Safnern und 
Schüpfen. Total ca. 100 Teilnehmer. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Der Wunsch, schnell reich zu werden, ist zwei 
Zürcher Banken verhängnisvoll geworden. Die eine 
hat ihr Geld in einer ungeheuerlichen Pesetenspeku- 
lation verloren und bei der andern scheinen noch 
schlimmere Dinge gegangen zu sein. In internatio- 
nalen Bankkreisen war vielfach die Meinung ver- 
breitet, dass die spanische Peseta ebenso aufgewer- 


tet werden müsse wie die übrigen neutralen Wäh- 
rungen, und da die spanische Notenbank über die 
erforderlichen Mittel verfüge, könne die Vollwertig- 
keit der spanischen Währung nicht lange auf sich 
warten lassen. In dieser Hoffnung spekulierte man 
auf ein Steigen der Peseta, aber anstatt die Peseta 
steigen zu lassen, liess die spanische Notenbank den 
Kurs sinken und die optimistischen Spekulanten 
kamen zu Verlust, weil sie unvorsichtigerweise die 
Spanier für ehrlicher hielten, als diese sein wollten. 
Ein Land, das durchaus die Mittel hat, seine Wäh- 
rung zu stabilisieren, sie aber trotzdem nicht stabili- 
siert, um die Schwankungen des Kurses zu unbe- 
rechenbaren Machenschaften auszunutzen, gibt ein 
übles Beispiel finanzieller Unsolidität. Die Spekula- 
tion wird durch solche Machenschaften keineswegs 
aus der Welt geschafft, denn die Baissespekulanten 
haben dabei ebensoviel gewonnen, wie die Haussiers 
verloren haben. So lange die spanische Währung 
nicht stabilisiert ist, wird die Spekulation in Peseten 
andauern und den jeweils glücklicheren Teil der 
Spekulanten in die Möglichkeit versetzen, aus der 
Haut des spanischen Volkes die Riemen seiner (ie- 
vinne zu schneiden. Das Schicksal der Zürcher 
Bankfirma muss allen neutralen Banken die Lehre 
predigen: Hände weg von Spanien, solange ihr nicht 
vollkommen gesichert seid. 

Viel dunkler und verschlungener noch scheinen 
die Wege gewesen zu sein, die die andere der beiden 
zusammengebrochenen Firmen in den Sumpf führten. 
Das Mittel zu den unlauteren Manipulationen war 
ireilich einfach genug. Es war das heute in gross- 
kapitalistischen Kreisen so beliebte Verschachtelungs- 
system, wobei die eine Gesellschaft immer die Aktien 
einer andern besitzt. Wolfensberger und Widmer 
besassen den grössten Teil der Aktien einer Gesell- 
schaft der Kinoindustrie. Sie kauften nun die weni- 
gen freien Aktien dieser Gesellschaft zu phantastisch 
hohen Kursen auf und erzielten damit den Eindruck, 
dass das ganze in ihren Händen befindliche Aktien- 
paket die gleiche Wertsteigerung erfahren habe. Sie 
liessen dann die durch diese Scheinkäufe auf 1600 
bis 1900 Franken pro Stück hinaufgetriebenen Aktien 
bei kleineren Banken mit 1000 bis 1200 Franken 
belehnen, während der wirkliche Wert dieser Aktien 
kaum die Hälfte betrug. So zauberten sie das Geld 
zu weiteren Geschäften scheinbar aus Nichts hervor. 
Diese Geschäfte scheinen dann aber auch nicht gut 
ausgegangen zu sein und dann kam, was schliesslich 
kommen musste. 

Wie fast immer nach dem Zusammenbruch eines 
Bankgeschäfts, so erhebt sich auch jetzt die Frage, 
ob man die schlimme Wendung der Dinge nicht hätte 
verhindern können. Die Firma hatte von vornherein 
keinen guten Ruf und es wäre begreiflich gewesen, 
wenn ihr die Behörden mit einiger Vorsicht begegnet 
wären. Wenn aber die Ausnutzung des Rufes und 
des Kredits eines Bankgeschäfts durch unlautere Per- 
sonen verhindert werden soll, dann muss das Bank- 
gewerbe selber das Meiste dazu tun. Die staatliche 
Ueberwachung wird das Publikum nicht vor Ver- 
lusten schützen, wie die Erfahrungen in der Lebens- 
versicherung deutlich genug gezeigt haben. Vor 
allem zeigt sich immer mehr, dass das heute immer 
mehr um sich greifende Verschachtelungssystem der 
Aktiengesellschaften den unlauteren Elementen ein 
ausgezeichnetes Hilfsmittel biete, um dunkle Ma- 
chenschaften durchzuführen und zu verbergen. Das 
schweizerische Recht verbietet unseres Wissens, 
dass eine Aktiengesellschaft eigene Aktien besitzt, 


542 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 46 


cs wäre aber anscheinend noch nötiger, zu verbieten, 
dass sie fremde Aktien besitzt. 

Die heutige Verschachtelung der Industrie- 
gesellschaften in Trusts, Holdinggesellschaften usw. 
hat die meisten Vorteile für Leute, die im Trüben 
fischen wollen. Dieses System macht den Grundsatz 
der Firmenwahrheit zu nichte, indem es manchmal 
das Bestehen einer selbständigen Firma vortäuscht, 
die ihre Selbständigkeit längst verloren hat. Es dient 
dazu, die Allgemeinheit zu schädigen, indem es die 
in Wahrheit erzielten Gewinne in den Geldschränken 
einer scheinbar weit entfernten, vielleicht gar im 
Ausland domizilierten Gesellschaft verschwinden 
lässt, die aber in Wahrheit denselben Personen ge- 
hört wie die Fabrikationsgesellschaft. Es verschafft 
den Grosskapitalisten die Möglichkeit, mit einem 
Bruchteil des Kapitals die Herrschaft über grosse 
Unternehmungsgebiete an sich zu reissen, was eine 
Spezialität des verstorbenen Stinnes war, dessen 
schweizerische Gründung nun auch in den Krach 
der Zürcher Bankfirma verwickelt worden ist. Es 
gibt den Mehrheitsaktionären die Möglichkeit, die 
Minderheitsaktionäre zu prellen und sie bei schein- 
bar korrekter Erfüllung ihrer Verpflichtungen doch 
in ihren Rechten zu schmälern. 

Nun sind zwar keineswegs alle Holdinggesell- 
schaften zum Zwecke solch unlauterer Machen- 
schaften gegründet und es gibt auch Fälle, wo eine 
solche Gesellschaft wirklich ein nützliches und un- 
entbehrlichesGlied zwischen demGeldgeber und dem 
Kreditnehmer ist. Aber der Missbrauch dieser Ge- 
sellschaftsfiorm scheint doch immer weiter um sich 
zu greifen und es wäre gut, wenn die im Wurfe be- 
findliche Revision des schweizerischen Aktienrechts 
diesem verhängnisvollen Zuge der Zeit einen Riegel 
stossen würde. 


Aus unserer Bewegung 


Buchs (St.G.) [Korresp.] Samstag, den 27. Oktober, ver- 
sammelten sich die Genossenschafter des Konsumvereins Buchs 
im «Bahnhof» daselbst zur 47. ordentlichen Generalversamm- 
lung. Der Besuch darf als Massenaufmarsch in die Annalen 
unserer Genossenschaft gebucht werden, waren doch total 
307 Genossenschafter erschienen, während sonst kaum ein 
Drittel hievon es der Mühe wert fanu, die Versammlung zu 
besuchen. Eine ausserordentliche Traktandenliste mag diese Er- 
scheinung bewirkt haben, gepart leider noch mit unbegründeten 
und aufgebauschten Gerüchten, denen ja nur zu gern Ohr und 
Mund geliehen wird. Glücklicherweise sind alle die Sensations- 
lüsternen nicht oder nur in ganz geringem Masse auf ihre Rech- 
nung gekommen, und unsere (Genossenschaft steht nach wie 
vor einig und gefestigt da. 

Das 47. Geschäftsjahr, umfassend den Zeitraum vom 1. Sep- 
tember 1927 bis 31. August 1928, schliesst wie seine Vorgänger 
sehr günstig ab. In den fünf Verkaufslokalen wurden für rund 
Fr. 578,000.— Waren umgesetzt, oder Fr. 9500.— mehr als im 
Vorjahre. An diesem Mehrumsatz partizipiert auch die eigene 
Bäckerei, die total 223,382 kg Brot im Werte von Fr. 118,835.— 
erzeugte. Nach Abzug des Rabattes von 5% (Fr. 23,825.—) 
verbleibt der Genossenschaft ein Nettoüberschuss von Franken 
36,700.— zur Verteilung übrig, der wie folgt beantragt wurde: 
5% Rückvergütung (also total 10%) auf die eingeschriebenen 
Waren Fr. 23,750.—, Zuweisung an den Reservefonds Franken 
6000.—, der damit die stattliche Höhe von Fr. 135,000.— er- 
reicht. Dem Dispositionsfonds sind ebenfalls Fr. 6000.— einzu- 
verleiben und der Rest ist auf neue Rechnung vorzutragen. 
Alle diese Anträge wurden diskussionslos gutgeheissen. 

Unsere Genossenschaft umfasst rund 1000 Mitglieder. Der 
durchschnittliche Warenbezug darf sich also sehen lassen. Wenn 
er auch bedeutend grösser sein könnte, so ist eben anderseits 
nicht zu verkennen, dass die Spezierer und Warenhäuser auch 
bei uns ihr möglichstes versuchen, die Kundschaft an sich zu 
reissen. Glücklicherweise ist aber gegen unsere gutiundierte 
und rationell arbeitende Genossenschaft schwer aufzukommen, 
und gute und reelle Bedienung sind auch hierzulande die Ga- 
rantien, die die Treue der Mitglieder vollauf verbürgen. 


Die vier reglementarisch in Ausstand kommenden Mitglieder 
des Verwaltungsrates wurden in ihrem Amte bestätigt. (Gegen 
eines derselben setzte zwar ein Oppositionssturm ein, aber all 
die gesponnenen Intrigen vermochten nicht, diesen Vertreter 
der Linken zu Fall zu bringen. Und das dürfte im Interesse des 
Ganzen gut sein, denn die Prosperität eines Konsumvereins 
hängt nicht zuletzt davon ab, dass alle Schichten der Bevölke- 
rung im Laden konsumieren. Einen schönen Akt der Ehrung 
leistete sich die Versammlung, indem sie der Familie des im 
Sommer verstorbenen Verwalters Lippuner eine Gratifikation 
von Fr. 1500.— zusprach, Als Nachfolger des letztern wurde 
fast einstimmig Herr Max Beusch gewählt. In diesem pflicht- 
getreuen Angestellten hoffen wir, die nötige Kraft gefunden zu 
haben, die zur Weiterentwicklung unserer guten Sache von- 
nöten ist, steht er doch schon beinahe 20 Jahre im Dienste 
unseres Vereins, Hohe Wellen warf sodann noch das Gesuch 
von 32 Genossenschaftern von Raus, es möchte dort ein Depot 
errichtet werden. Der Verwaltungsrat erhielt schliesslich Voll- 
macht, dem Gesuche zu entsprechen, sofern sich Ladenverhält- 
nisse und Depothalterangelegenheit für die Genossenschaft in 
befriedigender Weise lösen lassen, 

Nach 2%stündiger Dauer konnte die Versammlung ge- 
schlossen werden, Der Geist, der sie beherrschte, wird natür- 
lich sehr verschieden beurteilt, aber in Würdigung der Be- 
schlüsse verdient sie doch eine gute Note, Wenn die Gemüter 
gelegentlich auch aufeinanderplatzen, so darf das gerade der 
Ansporn sein, umso intensiver über die Ziele genossenschaft- 
licher Zusammenarbeit und Zusammengehörigkeit nachzudenken 
und über deren Wert sich bewusst zu werden. Und wenn das 
bei uns in vermehrtem Masse als bisher geschieht, dann dari 
uns für die Zukunft unseres Konsumvereins nicht bange sein, 


Gossau St. G. (Korr.) Der Konsumverein Gossau hielt 
Sonntag, den 30, September 1928 im Gasthaus zum «Sternen» 
seine ordentliche Jahreshauptversammlung ab, die von rund 
100 Mitgliedern besucht war. Durch einen kurzen Rückblick 
über das abgelaufene Betriebsiahr und einen Ausblick in die 
Zukunft eröffnete der Vorsitzende, Gemeinderat Schöb, die 
Versammlung punkt 1 Uhr, die Anwesenden, die sich um das 
Wohl und Wehe der Genossenschaft interessieren, herzlich 
willkommen heissend. 

Der von Herrn J. Denkinger verlesene Bericht der Kon- 
trollstelle gibt bekannt, dass im Betrieb unseres Konsum- 
vereins im abgelaufenen Betriebsjahr nichts besonderes vorge- 
fallen ist und somit als ein Jahr ruhiger Entwicklung bezeichnet 
werden könne. Die gesamte Geschäftsführung sei gut und auch 
die Buchhaltung befinde sich in tadelloser Ordnung. Einen Tadel 
erfährt der Brotlieferant, den die Verwaltung zu wiederholten 
Malen hat mahnen müssen wegen mangelhafter Belieferung 
der Verkauislokale mit Brot. Die Brotirage wird die Ver- 
waltung in der nächsten Zeit intensiv beschäftigen, da eine 
solche Lieferung nicht mehr angenommen werden kann, 

Der Umsatz ist von Fr. 278,610.70 im Vorjahre auf 
Fr. 286,400.50 oder um Fr. 7789.80 sestiegen, welches Er- 
gebnis in der Krisenzeit, in der die gesamte Ostschweiz seit 
Jahren lebt, als ein sehr gutes bezeichnet werden kann, 

Nach Abzug von 5% garantiertem Rabatt in der Höhe 
von Fr. 11,050.— zeigt der Betriebsüberschuss ein Ergebnis 
von Fr. 10,067.83, was eine Rückvergütung von 5% aui Waren 
I. Klasse erlaubt. Den Reserven werden Fr. 503.35 zugeschie- 
den, die damit die Höhe von Fr. 64,203.09 erreichen. Das 
Warenlager ist mit Fr. 57,425,56 um rund Fr. 12,000,— kleiner 
in der Bilanz als im Vorjahr und an Stelle von Fr. 10,393.—- 
Bankschulden in der letztiährigen Bilanz sind Bankguthaben 
von Fr. 1975.99 ausgewiesen. Die Immobilien mit Fr. 28,000,—- 
und die Hypotheken mit Fr. 20,000.— sind seit Jahren gleich 
geblieben. Die Guthaben der Mitglieder (Anteilscheine von 
Fr. 5.—) erzeigen einen Bestand von Fr. 4870.—. Die Mobilien 
sind auf Fr. 1.— abgeschrieben, wogegen das Auto noch mit 
Fr. 2771.50 zu Buch steht, wobei zu berücksichtigen ist, dass 
es erst seit drei Jahren in Betrieb ist. 

Bei den Wahlen musste die Demission des Vorstandsmit- 
gliedes Fridolin Hausherr, der seit 20 Jahren dem Vorstande 
angehört hat, entgegengenommen werden. Seine treue und un- 
eigennützige Arbeit während diesen langen und schwierigen 
Jahren im Dienste der Genossenschaft fand denn auch ein- 
mütige Anerkennung durch die Versammlung, Möge er noch 
lange ein treuer (ienossenschafter bleiben können. An seine 
Stelle wurde aus vier Vorschlägen Robert Schiess, Watt, ge- 
wählt. Alle andern, nach den Statuten zu besetzenden Man- 
date, wurden im Zeichen der Wiederbestätigung der bisherigen 
Inhaber vorgenommen. 

Nach kaum einstündiger Dauer konnte der Vorsitzende 
die Verhandlungen schliessen. Ein guter Stern stand im ab- 
gelaufenen Betriebsiahr über dem Konsumverein Gossau und 
wir hoffen, dass es auch weiterhin so bleibt. 

Auf den 12. Oktober war vom Verwaltungsrat ein Frauen- 
abend vorbereitet worden, bei dem der Vortrag von Herrn 
Dr. Pritzker vom V.S. K. in Basel: «Winke über den ratio- 
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nellen Wareneinkaufs den Mittelpunkt bildete. 270 Genossen- 
schafterinnen haben der Einladung des Vorstandes Folge ge- 
geben und sind hochbeiriedigt von der Veranstaltung nach 
Hause zurückgekehrt. Die Verwaltung hat die Genugtuung, 
mit dieser Veranstaltung einen guten Wurf getan zu haben. 
Solche Abende sollten alle Jahre durchgeführt werden. Mit 
Gratistee und Biskuits sind sie ein gutes Propagandamittel 
für die Genossenschaft. ganz besonders wenn dabei der 
Humor, wie es bei uns der Fall war, doch so gut zum Durch- 
bruch kommt. Bei diesem Anlasse konnten unsere Verkäufer- 
innen zeigen, dass sie nicht nur im Laden bedienen können, 
sondern auch im Hotelsaal mit Teekanne und Gebäckteller 
umzugehen wissen, was sie auch in ausgiebigster Weise besorg- 
ten, denn der Verwalter ist um eine schöne Zahl Kilo Biskuits 
und Waffeln leichter geworden, aber wir dürfen hoffen, dass es 
zu Nutz und Frommen des Konsumvereins Gossau geschehen ist. 
Auf Wiedersehn! 


Wallenstadt. (H.) Am 29. September tagte im Gasthaus 
zur «Krone» die von 65 Genossenschaftern besuchte 29, Ge- 
neralversammlung des Lebensmittelvereins Wallenstadt. Ver- 
schiedene andere Vereinsversammlungen haben eine grössere 
Anzahl Mitglieder verhindert, an unserer Versammlung teilzu- 
nehmen, daher der schwache Besuch. Nach einem kurzen Er- 
öffnungsworte von Seite des Präsidenten wurde zur Abwick- 
lung der etwas reichhaltigen Traktandenliste geschritten. Der 
Bericht und die Rechnung pro 1927/28 wurden diskussionslos 
und einstimmig genehmigt. Dem Präsidenten und den übrigen 
Verwaltungsmitgliedern, sowie dem Verwalter und dem Ver- 
kaufspersonal wurde für die geleistete Arbeit der Dank zu 
Protokoll ausgesprochen. Der diesjährige Rechnungsabschluss 
ist für die Verwaltung eine Genugtuung für die letztes Jahr 
durchgeführte Reorganisation. In der Wahl des neuen Ver- 
walters Sautter hat sich die Versammlung nicht getäuscht. 
Obschon es für den Neugewählten keine leichte Arbeit war, als 
Fremdling sich in den neuen Wirkungskreis einzuschafien, hat 
er es doch verstanden, in kurzer Zeit das verloren gegangene 
Zutrauen einzelner Mitglieder wieder zurückzugewinnen. Ein 
frischer Zug weht in den Reihen der Genossenschaiter; es ist 
eine zuversichtliche Stimmung eingekehrt, was die gute Fre- 
quenz des Verkaufslokals in Wallenstadt beweist. 

Die Einführung des 7prozentigen Kundenrabattes eriorderte 
einen Betrag von Fr. 10,221.29, Als Nettoüberschuss verbleiben 
noch Fr. 2046.68. Die Verwaltung beantragte, Fr. 2000.— dem 
Reservefonds zuzuteilen und den Rest von Fr. 46.68 neu vorzu- 
tragen, was von der Versammlung einstimmig genehmigt wurde, 

Bei den Wahlen wurde den beiden demissionierenden Mit- 
gliedern, Emil Lendi, Aktuar des Verwaltungsrates, und Fritz 
Lienhart, Rechnungskommissionsmitglied, für ihre langjährige 
aufopiernde Tätigkeit der wohlverdiente Dank zu Protokoll ge- 
geben. Die Wahlen erfolgten, soweit keine Demissionen vor- 
lagen, im Sinne der Bestätigung. Als neues Verwaltungsrats- 
mitglied wurde Albert Bernet, junior, Mechanikermeister, und 
als Rechnungskommissionsmitglied Otto Boos, Malermeister, 
beide von Wallenstadt, gewählt. Es wurde ferner beschlossen. 
die Behörden im gleichen Masse zu entschädigen wie letztes 
Jahr und von neueintretenden Mitgliedern kein Eintrittsgeld zu 
erheben. 

Der neue Statutenentwurf wurde artikelweise verlesen und 
dadurch die Geduld der Mitglieder auf die Probe gestellt. Ein- 
sprachen wurden keine gemacht. In der Schlussabstimmung 
wurde die Vorlage einstimmig genehmigt. Hoffen wir nun, dass 
der Lebensmittelverein Wallenstadt unter dieser neuen Gesetz- 
gebung weiter blühe und gedeihe. 

Dem Geschäftsbericht ist noch folgendes zu entnehmen: 
Der Umsatz vom 1. August 1927 bis 30. Juni 1928, also in elf 
Monaten, beträgt Fr. 177,374.68, gegenüber Fr. 176,324.28 in 
14 Monaten des Vorjahres oder, auf 12 Monate ausgerechnet, 
würde der diesjährige Umsatz Fr. 193,500.— erreichen, gegen 
Fr. 151,140.— im Vorjalhıre, was einer Vermehrung von 28% 
gleichkäme. Die Mitgliederzahl ist von 288 auf 286 zurück- 
gegangen. 

Der erfreuliche Rechnungsabschluss gestattete folgende Ab- 
schreibungen: Immobilien Fr. 2222.20, Mobilienkonto Fr. 1027.10. 
Vom Warenbestand sind 30% abgeschrieben worden, gegen- 
über 25% im Vorjahre. 

Die Bilanz setzt sich zusammen wie folgt: Aktiven: Kassa 
Fr. 1276.27, Warenvorrat und Ausstände Fr. 54,816.18, Verkaufs- 
lokal Tscherlach Fr. 444.23, Mobilien Fr. 9500.—, Immobilien 
Fr. 94,500.—, Wertschriften Fr. 1400.—, Kontokorrent V.S.K. 
Fr. 928.35; Passiven: Kontokorrent Fr. 1592.60, Anteilscheine 
Fr. 2860.—, Reservefonds Fr. 12,000.—, Mitgliederguthaben 
Fr. 58,365.75, Hypotheken Fr. 86,000.—, Nettoüberschuss 
Fr. 2046.68. 

An Steuern zahlte die Genossenschaft Fr. 1513.45. nämlich 
Staatssteuer Fr. 290.30, Gemeindesteuern Fr. 1153.10, Seez- und 
Linthsteuern Fr. 70.05. 
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Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 12. November 1928. 


1% Der Konsumgenossenschaft Pieterlen ist zu 
ihrem Jubiläum des 25jährigen Bestehens ein Glück- 
wunschschreiben zugesandt worden. 


. 2. Den Statutenänderungen des Konsumvereins 
Ems sowie des Konsumvereins Gelterkinden wird 
zugestimmt. 


3. Vom Konsumverein Thun-Steffisburg und Um- 
gebung ist aus dem diesjährigen Betriebsüberschuss 
ein Betrag von Fr. 200.— dem Genossenschaftlichen 
Seminar (Stiftung von Bernhard Jaggi) überwiesen 
worden. Diese Zuwendung wird bestens verdankt. 


4. Als Zeitpunkt der Abhaltung der nächsten 
Delegiertenversammlung in Davos wird der 15. und 
16. Juni 1929 in Aussicht genommen. 


5. Während der verflossenen Woche wurden in 
Genf Sitzungen abgehalten des Zentralvorstandes 
des Internationalen Genossenschaftsbundes sowie 
der Kommissionen der internationalen genossen- 
schaftlichen Grosseinkaufsgesellschaft und des inter- 
nationalen genossenschaftlichen Bankwesens. Mitt- 
woch abend wurden die zahlreichen ausländischen 
Delegierten vom Verwaltungsrat des Vereins in Genf 
in den Räumen dieser Genossenschaft empfangen 
und am Donnerstag abend wurde vom V.S.K. im 
Hotel Les Bergues ein Nachtessen offeriert. 

Ueber die Verhandlungen der verschiedenen 
Kommissionen wird im «Bulletin» separat ein ein- 
gehender Bericht erscheinen. 


Bank der Genossenschaiten und Gewerkschaften Basel. 


In einer der letzten Nummern der «Gazette de 
Lausanne» wurde unter dem Titel «Apres l'idylle, 
la comedie» (Nach dem Idyll, die Komödie), veran- 
lasst durch eine beabsichtigte Statutenrevision der 
Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften, 
ein längerer Artikel publiziert, aus dem allerdings 
nicht das Bemühen einer objektiven Orientierung 
der Leser, sondern das offensichtliche Bestreben 
einer Diskreditierung des erwähnten, kaum vor 
einem Jahre geschaffenen Bankinstitutes ersichtlich 
ist. Der Verfasser des betreffenden Artikels lässt 
sich zur Hauptsache leiten von einem Artikel im 
«Journal Suisse des Artisans et Commercgants», was 
jedem unbefangenen Leser zum Bewusstsein bringen 
wird, dass diese von der wirtschaftlichen Gegner- 
schaft geführte Besprechung von beabsichtigten 
Massnahmen eines genossenschaftlichen Institutes 
hinsichtlich der Beweggründe, die zur erwähnten 
Besprechung geführt haben, nicht über alle Zweifel 
erhaben ist. 

Die Art und Weise, wie die Frage einer Aen- 
derung der Firmabezeichnung der Bank der Genos- 
senschaften und Gewerkschaften sowie die Erwei- 
terung der Mitgliedschaft besprochen wird, verdient 
denn schon nicht mehr die Qualifikation einer seriö- 
sen Berichterstattung. Wenn von einer «comedie» 
gesprochen werden kann, so liegt die «come&die» ent- 
schieden in der Art und Weise, wie der Verfasser 
des erwähnten Artikels in der «Gazette de Lausanne» 
der Leserschaft das Gruseln vor der Bank der Ge- 
nossenschaften und Gewerkschaften beibringen 
möchte. 


or 
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Tatsache ist, dass der Verwaltungsrat der Barık 
der Genossenschaften und Gewerkschaften die Frage 
näher erwogen hat, durch Statutenrevision eine Aen- 
derung der Firmabezeichnung sowie eine Erweite- 
rung des Mitgliederkreises durchzuführen. Diese 
Angelegenheit ist jedoch noch nicht so weit gediehen. 
Der Verwaltungsrat hat in der Sache noch nicht end- 
gültig Beschluss gefasst, wobei es sich übrigens ja 
lediglich um einen Antrag an die Generalversamm- 
lung der Genossenschaft handeln könnte, die letzt- 
instanzlich in der Angelegenheit zu befinden hätte. 

Es würde zu weit führen, auf die in der «Gazette 
de Lausanne» leicht hingeworienen Unterschiebun- 
gen und Verdrehungen im einzelnen zu antworten. 
Es hätte dies schon deshalb keinen Zweck, weil der 
Verfasser in sichtbar voreingenommener Weise zur 
Angelegenheit Stellung nimmt und Aufklärungen an 
seine Adresse daher wohl nutzlos wären. 

Wir erachten es hingegen doch als geboten, zu 
Handen der Leserschaft die Gründe auseinanderzu- 
setzen, die den Verwaltungsrat der Bank der (ienos- 
senschaften und Gewerkschaften beworen habeıı, 
eine Statutenrevision in oben erwähntem Sinne ins 
Auge zu fassen. 

Die Bank der Genossenschaften und Gewerk- 
schaften Basel, die insbesondere bezweckt, den Spar- 
sinn durch Annahme von Ersparnissen zu fördern, 
diese Ersparnisse sicher anzulegen und zur Entwick- 
lung des Genossenschaftswesens beizutragen, hat 
ihren Betrieb am 1. Januar 1928 aufgenommen und 
sich in sehr zufriedenstellender Weise entwickelt. 
Beweis dafür ist, dass die Bilanzsumme den Betrag 
von 63 Millionen Franken bereits übersteigt. Es ist 
immer darauf hingewiesen worden, dass die Bank 
ihre Geschäfte nach gesunden, banktechnischen 
Grundsätzen durchführen werde. Hiezu gehört auch 
ein richtires Verhältnis zwischen Eigenkapital und 
Fremdkapital. Nachdem die Bank gegründet wor- 
den ist, mit dem Hauptzwecke, der Allgemeinheit zu 
dienen und sich in den Dienst aller Bevölkerungs- 
klassen zu stellen, ist es gegeben, auch den einzelnen 
Personen Gelegenheit zu bieten, ihr Interesse am 
Unternehmen zu bekunden, nicht nur durch Ueber- 
weisung von Depositenanlagen, wie das bis jetzt 
schon in erfreulichem Masse geschehen ist, sondern 
auch dadurch, dass der Einzelne durch Uebernahme 
von Anteilscheinen direkt zur Stärkung des Unter- 
nehmens beiträgt. Die Abgabe von Anteilscheinen 
entspringt einem aus dem Kreise der Kundschaft 
wiederholt geäusserten Wunsche. Durch Abgabe gut 
verzinslicher und sicherer Stammanteile wird brei- 
ten Schichten der Bevölkerung die Möglichkeit ge- 
boten, sich an der Bank direkt zu interessieren, was 
anderseits wieder gestatten wird, den Kundenkreis 
zu vermehren und die ganze Organisation auf eine 
breitere Basis zu stellen. Nachdem einzelnen Perso- 
nen die Erwerbung der Mitgliedschaft ermöglicht 
werden soll, ist es gegeben, den Erwerb von Anteil- 
scheinen auch juristischen Personen, die bis jetzt in 
den Statuten noch nicht vorgesehen waren, zuzu- 
gestehen. Zahlreiche aus allen Schichten der Bevöl- 
kerung an die Bank gelangte Anfragen zeigen, dass 
mit der Aufnahme von Einzel- und anderen iuristi- 
schen Personen als Mitglieder, einem latenten Be- 
dürfnis Rechnung getragen würde. 

Die Stärkung des Unternehmens durch Beschaf- 
fung von vermehrtem Eigenkapital sowie die Aus- 
dehnung des Kundenkreises liegt in der Aufgabe iedes 
Bankinstitutes, stehe es nun auf privatkapitalistischer 
oder auf genossenschaftlicher Grundlage. 


Hinsichtlich der beabsichtigten Aenderung der 
Firmabezeichnung haben die Erfahrungen während 
den verflossenen Monaten erwiesen, dass die ge- 
wählte Firma in verschiedener Hinsicht unpraktisch 
ist. Sie ist wenig einprägsam und führt zu zahl- 
reichen Verwechslungen dadurch, dass Korrespon- 
denzen an die Bank, infolge des langen Namens, sehr 
oft unvollständig oder in anderer Bezeichnung, wie 
«Genossenschaftsbank» etc. adressiert werden. Dies 
hat verschiedene Unannehmlichkeiten zur Folge, weil 
andere Bankinstitute mit ähnlich lautendem Namen 
bestehen. Die Ersetzung der gegenwärtigen Firma- 
bezeichnung durch eine kürzere, mit ausgeprägter 
Eigenart, ist aus dem Grunde anzustreben, damit das 
Institut in seiner Aufgabe, die Bank des kleinen Man- 
nes zu sein, nicht durch formale Mängel gehemnit 
wird. 

Rein sachliche und fachtechnische Erwägungen 
werden die leitenden Organe der Bank der Genos- 
senschaften und Gewerkschaften nun veranlassen, 
die geplante Statutenänderung durchzuführen. Es 
liegt darin nicht, wie in der «Gazette de Lausanne» 
festgestellt werden möchte, ein Beweis der Unfähig- 
keit des Verwaltungsrates der Bank, sondern die 
geplante Aenderung spricht doch eher dafür, dass er 
Sinn für die Wirklichkeit hat und sich bestrebt, das 
Bankunternehmen auf eine Grundlage zu stellen, die 
eine erspriessliche Entwicklung im Interesse mög- 
lichst breiter Bevölkerungskreise sichert. Daran 
wird auch eine unsachliche Kritik unserer wirtschaft- 
lichen Gegner nichts zu ändern vermögen. 


Gienossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Angebot. 


Tüchtiger, selbständiger Bäcker-Konditor sucht Stelle in 
einer Konsumbäckerei. Gefl. Offerten unter Chiffre E. S. 
159 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


peee fleissiger Bäcker-Konditor, mit besten Zeugnissen, 
sucht Anstellung in Konsumbäckerei. Platz in der franzö- 
sischen Schweiz wird vorgezogen. Anfragen gefl. an Paul 
Fritschi, Bäcker, Laufen (Berner Jura). 


gas strebsamer, unverschuldet stellenlos gewordener kauf- 

männischer Angestellter sucht Stelle in Bureau, Magazin 

Laden etc. Suchender ist schon 10 Jahre in Konsumvereinen 

tätig und mit allen vorkommenden Arbeiten durchaus vertraut. 

Prima Referenzen und Zeugnisse zu Diensten. Offerten unter 

ER H. T. 161 an den Verband schweiz. Konsumvereine in 
asel. 


Je: tüchtiger Bäcker sucht Stelle in Konsumbäckerei. 
Suchender ist längere Zeit als Aushilfe in Konsumbäckerei 
tätig. Zeugnisse zu Diensten. Offerten unter Chiffre C. M. 
162 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


pe2 Angestellter, der vier Jahre in grösserer Konsumge- 
nossenschaft der Ostschweiz tätig war, wünscht sich zu 
verändern. Gute Zeugnisse und Referenzen stehen zu Diensten. 
Offerten erbeten unter Chiffre A. B. 163 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


„Co:0p' SchoKolade 


Dieselbe ist gut, gesund und billig 


Redaktionsschluss: 15. November 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) Basel 


